
und Hochpotenzen ohne ärztliche Hilfe angegangen wer-
den kann, mag Ansichtssache sein.

Eine sehr ausführliche, über 100 Seiten starke Arznei-
mittellehre präsentiert 22 Arzneien in lockerem Erzähl-
stil. Abermals wird wiederum der professionell homöo-
pathisch Tätige mit interessanten Informationen ver-
sorgt; Eltern werden mit der Suche nach dem passenden
„Konstitutionsmittel“ für ihr Kind vermutlich überfordert
sein.

Im abschließenden Kapitel bringt das Autorenduo
seine deutlich medizin- und arztkritische Haltung zum
Ausdruck und prangert die heutzutage vielfach prakti-
zierte „Defensivmedizin“ an, in der überflüssige Antibio-
tikaverschreibungen und Fehldiagnosen an der Tagesord-
nung seien. Aber wie viele Ärzte gibt es, die diesen hohen
moralischen und fachlichen Ansprüchen im Praxisalltag
stets gerecht werden können? Und ist es für einen Ratge-
ber sinnvoll, die Fronten noch zu verschärfen?

Fazit:Dieses aufwendig gestaltete Buch hebt sich deutlich
vom üblichen „Ratgeberniveau“ ab und verlangt homöo-
pathieinteressierten Eltern ein intensives Studium ab.
Auch angehende (Kinder-)Ärzte können hier interessante
Einblicke in die kinderärztliche Praxis gewinnen.

Christian Lucae

Bonath T: Homöopathie bei ADHS. Ein integratives Thera-
piekonzept
2., erweiterte Ausgabe. Buchendorf: Irl, 2010. 338 S., geb., 46,00 €

Dieses Buch ist phantastisch. Tho-
mas Bonath, homöopathischer Arzt
und Psychotherapeut, der sich pri-
vatärztlich auf die ADHS-Therapie
spezialisiert hat, stellt in ihm sein
integratives Konzept zur Behand-
lung betroffener Kinder und Er-
wachsener vor. Der Autor schildert
differenziert, praxisnah, mitfühlend
und bisweilen sogar humorvoll alles, was zum Thema
ADHSwichtig ist: Diagnosekriterien, Differenzialdiagnos-
tik, diagnostische Hilfsmittel, konservative Behandlung,
außerordentlich lesenswerte Tipps für den Umgang mit
Betroffenen – und natürlich die homöopathische Thera-
pie.

Letztere wird in 15 Kasuistiken dargestellt, die je nach
vorherrschender Symptomatik in 5 Gruppen unterteilt
sind: Motorische Hyperaktivität, oppositionelles Ver-
halten und Aggressivität, Aufmerksamkeitsdefizit und
Entwicklungsverzögerung, Aufmerksamkeitsdefizit mit
Angst und/oder Depression und ADHS im Erwachsenen-

alter. Jeder Fall ist spannend geschildert, Arzneimittelfin-
dung und -differenzialdiagnose sind nachvollziehbar und
lehrreich. Da das Buch so viel bietet, ist es kein Wunder,
dass nach der 2004 bei Elsevier erschienen Erstauflage
eine weitere erforderlich wurde, zu der sich der Verlag
Peter Irl dankenswerterweise bereit erklärte.

Neu in der aktuellen Auflage sind einige Ergänzungen
zu einzelnen Kapiteln, vor allem aber eine kompakte Ma-
teria medica mit 37 Mitteln, darunter seltene Mittel wie
Aranea ixobola, Musca domestica oder Saccharum album/
raffinatum. Diese Arzneimittellehre macht die zweite
Auflage auch für Leser interessant, die bereits in Besitz
der ersten sind. Neu ist auch ein Kurzrepertorium mit
den wichtigsten Modalitäten von Wahrnehmungs-,
Steuerungs- und emotionalen Störungen. Die Rubriken
berücksichtigen die Erfahrungen von Heiner Frei, der be-
kanntlich ebenfalls wegweisende Arbeiten zur homöo-
pathischen Behandlung von ADHS veröffentlicht hat.
Einziger Kritikpunkt: An dieser Stelle wäre es interessant
gewesen, wenn Bonath sich zum durchaus anders ange-
legten Konzept von Frei noch etwas näher geäußert hätte.
Wo sieht er dessen Stärken und Schwächen, wo gibt es
Überschneidungen, wo Differenzen?

Fazit: Ein phantastisches Buch für jeden, der ADHS-Pa-
tienten oder deren Familienmitglieder betreut. Es setzt
Maßstäbe hinsichtlich Know-how, Praxisnähe und Strin-
genz. Insofern kann es uneingeschränkt auch jenen The-
rapeuten empfohlen werden, die aus praxisorganisatori-
schen Gründen nicht das gesamte Behandlungskonzept
von Thomas Bonath übernehmen können.

Matthias Wischner

Farrington EA: Der Neue Farrington – Klinische Materia
Medica – Vorlesungen zur Arzneimittellehre und
Differenzialdiagnosen
Neu bearbeitet und übersetzt von Armin Seideneder. Buchendorf:
Irl, 2010. 2., unveränderte Auflage, 1009 Seiten, geb., 79,00 €

Die Clinical Materia Medica von Er-
nest Albert Farrington (1847
−1885) gehört seit ihrem Erscheinen
kurz nach dem frühem Tod des Au-
tors zur homöopathischen Stan-
dardliteratur. Das Buch enthält 72
am Hahnemann Medical College ge-
haltene Vorlesungen, gegliedert
nach Tierreich, Nosode, Pflanzen-
reich und Mineralreich. Diese Glie-
derung entsprechend der Herkunft der Arzneien in ver-
schiedene Reiche ist didaktisch äußerst sinnvoll und
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wirkt bis heute in den Arbeiten Otto Leesers, Rajan San-
karans oder Jan Scholtens nach.

Armin Seideneder hat das monumentale Werk 2007
neu bearbeitet und übersetzt, 2010 erschien eine 2., un-
veränderte Auflage. Die Übersetzung ist ausgezeichnet,
Fehler wurden anhand der Primärliteratur korrigiert
und ein kleines Glossar ungebräuchlicher Begriffe er-
gänzt. Besonderer Wert wurde auf die neu gestalteten
Indices am Ende des Buches gelegt: ein Index zu den Arz-
neien und ihren Themen (115 Seiten), ein weiterer nach
Stichworten und deren Arzneimitteln (131 Seiten).
Layout und Bindung sind sehr gut, zwei Lesebändchen
erleichtern zusätzlich die Benutzung.

Die Darstellung der einzelnen Arzneien ist stark auf die
körperliche Symptomatik fokussiert, Geist- und Gemüts-
symptome werden vergleichsweise selten erwähnt. Viele
schwere, zum Teil lebensbedrohliche Pathologien wie
z.B. Urämie, biliöse Pneumonie, Hydrozephalus oder Ge-
hirnerweichung werden ausführlich abgehandelt. Das
macht das Buch interessant und hebt es aus der Flut heu-
tiger Veröffentlichungen heraus. Gleichzeitig liegen hier
aber auch die Nachteile des Werkes. Zum einen haben
sich Krankheitsverständnis und Terminologie in den letz-
ten 100 Jahren gewandelt. Was genau ist eine biliöse
Pneumonie, was verstand Farrington unter einer skrofu-
lösen Ophthalmie, und wie ist das heute noch zu verwer-
ten? Zum anderen hat sich auch das Krankheitsspektrum
gewandelt. Viele der beschriebenen Pathologien sind im
niedergelassenen Bereich nicht mehr anzutreffen.

Doch auch die heute noch gängigen, akuten Indikatio-
nen im „Niedrigrisikobereich“ – also z.B. Bronchitis, Pha-
ryngitis, Gastroenteritis etc. – sind ausführlich darge-
stellt, allerdings durch den Aufbau des Buches bedingt
nicht zusammenhängend, sondern über das ganze
Werk verstreut. Viele Indikationen samt Differenzialdiag-
nose der infrage kommenden Arzneimittel werden an 10
oder mehr Stellen besprochen, was zum Exzerpieren ein-
lädt, das Buch für den Einsatz in der täglichen Praxis je-
doch ungeeignet macht. Letztlich ist es dafür aber auch
nicht gedacht, sondern für das Studium der Materia me-
dica außerhalb der Sprechstunde.

Fazit: Ein Klassiker der homöopathischen Literatur in her-
vorragender Übersetzung und solider Gestaltung. Durch
veränderte Terminologie und gewandeltes Krankheits-
spektrum hat das Buch zwar in manchen Bereichen an
Aktualität für die heutige Praxis eingebüßt, für das Stu-
dium der Materia medica und verschiedener akuter Indi-
kationsbereiche aber ist es auch weiterhin uneinge-
schränkt zu empfehlen.

Matthias Wischner

Lang E: Tier, Pflanze oder Mineral – wer löst den Fall?
Wege zum homöopathischen Similimum anhand von
50 Fallbeispielen. Ein Lern- und Arbeitsbuch
Buchendorf: Irl, 2009. 38 S., kart., 39,00 €

Tier, Pflanze oder Mineral –wer löst
den Fall? Bei diesemTitel denktman
unwillkürlich an die so genannten
„kingdoms“, und man erwartet
eine Arzneimittelfindung, die etwas
mit Rajan Sankarans Art der Ho-
möopathie zu tun hat. Weit gefehlt.
Die Antwort auf die Frage „Wer löst
den Fall?“ lautet nämlich nicht Tier,
Pflanze oder Mineral, sondern George Vithoulkas!

Eva Lang, Heilpraktikerin und Apothekerin, stellt 50
chronische Fälle vor, die meisten mit mehrjähriger Nach-
beobachtungszeit. Nach der Anamnese folgt eine Bewer-
tung der Symptomatik mit den Analysestrategien von
Vithoulkas, Scholten, Candegabe und Sankaran, wobei
letztere allerdings nur eine marginale Rolle spielen. San-
karan klingt (bis auf ein Zitat aus einer seiner Arzneimit-
telbeschreibungen) überhaupt nur dann an, wenn be-
stimmte Gesten der Patienten betont werden. Eine wei-
terführende Untersuchung der Gesten mit Begriffen wie
„vital sensation“ fehlt vollständig. Es bleibt ein Rätsel,
warum Verleger und Autorin im Titel eine M(eth)ode
beschwören, die mit dem Inhalt des Buches nichts zu
tun hat.

Im Anschluss an die Symptomenanalyse folgt eine Re-
pertorisation mit Synthesis, die im ersten Schritt meist
über 20 Symptome enthält, in einem nächsten Schritt
dann nur noch 5−10. Inmanchen Fällenwird das Vithoul-
kas-Expert-Programm hinzugezogen. Die bei der Reper-
torisation hervorstechenden Arzneimittel werden mit
sekundären Arzneimittellehren – in der Regel Frans Ver-
meulen (Konkordanz), Roger Morrison (Handbuch) oder
George Vithoulkas (Essenzen, Materia medica viva) –

abgeglichen. Überwiegend werden die typischen Po-
lychreste verordnet, selten Mineralien nach der Schol-
ten-Methode. Im Idealfall wird das „Similimum“ gefun-
den, dass dem Patienten jahrelang in den verschieden-
sten Situationen hilft.

Man kann bekanntlich manches gegen diese Art von
„Essenz-Homöopathie“ einwenden. Einer der Hauptvor-
würfe ist sicherlich, dass dem Denken in Arzneimittel-
Essenzen etwas Schablonenhaftes anhaftet. Der Grund-
satz, dass das Arzneimittel das Krankhafte des Patienten
aufweisen muss, nicht aber der Patient alle Symptome
des Mittels, wird bei dieser Herangehensweise deswegen
häufig verletzt. So werden die Arzneimittel von der Au-
torin sinngemäß differenziert nach „nicht mild genug
für Pulsatilla“ oder „nicht tierlieb genug für Carcinosin“.
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